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Donnerſtag, den 26. November. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnapme des Montags. — Pränumerctions⸗Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. 
Auswärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 1 Thlr — Juſcrate werden täglich bie 4 Uhr Nachmittags angenommen 


und loſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift odet deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus 10. Sitzung am 23. d. 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Ber 
gründung der (bereits mitgetheilten) Interpellation des 
Abgeordneten v. Bonin (Genthin), betr. die Stellver⸗ 
tretungskoſten für diejenigen Mitglieder des Abgeord- 
netenhauſes, welche Staatsbeamte ſind, deren Beant⸗ 
wortung die Regierung für die heutige Sitzung in 
Ausficht geſtellt hatte. Der Interpellant begründet 
ſeine Anfrage durch eine Geſchichtserzäblung über den 
bisherigen Verlauf dieſer Angelegenheit. Das Ober⸗ 
tribunal iſt in einem Erkenntniß den Anſichten der 
Regierung beigetreten, gegen welche ſich ein Beſchluß 
des Hauſes ausgeſprochen hat. Die Lage der Mit⸗ 

glieder ſei inſofern eine verſchiedene, als bei einigen 
ö Stellvertretungskoſten vom Gehalte in Abzug ge⸗ 
bracht worden find, bei andern nicht; dies laſſe 
wenigſtens den Verdacht zu, daß dieſe Maßregel nicht 
umnmparthbeiiſch gehandhabt werde. Am einfachſten und 
beſten laſſe ſich die Sache bei Berathung des Etats 
* erledigen und er behalte ſich vor, bei der Schlußbe⸗ 
rathung des Etats darauf zurückzukommen. 
Der Miniſter des Innern erklärte ſich entſchie⸗ 
den ablehnend gegen die Abſicht des Juterpellanten 
und rechtfertigte den Staatsminiſterialbeſchluß, dem 
allerdings eine Praxis im entgegengeſetzten Sinne 
vorangegangen ſei, aus dem Intereſſe der Staats⸗ 
kaſſe, von der Schaden abgewendet werden müſſe; 


— — zz 


aus der Abſicht, den Anxeiz für Beamte, neben dem 
Fortbezug ihres Gehaltes auch noch Diäten zu bezie— 
hen und eine Zeit in Berlin zuzubringen, zu vermins 
dern; aus den geſetzlichen Zuſtänden, mit denen die 
gegenwärtige Praxis ſich durchaus vertrage, die daher 
das Rechtsbewußtſein des Landes nicht verletzt haben 
könue. Wäre der Miniſterialbeſchluß vor der Kon— 
fliktsperiode gefaßt, ſo würde man ihn mit viel ruhi⸗ 
gerem Auge betrachtet baben. So aber habe man 
ihn als eine der ſcharfen Waffen angefeben, die das 
Miniſterium nach Ausbruch des Konflikts zur Ab⸗ 
wehr gegen ſeine Gegner gebraucht habe, während 
er in Wahrheit auf rein ſachlichen und heute uoch 
fortwirkenden Motiven beruhe, jo daß die Staats- 
regierung auch heute uoch nicht von ihrer Praxis 
abgehe und einen Geſetzentwurf im Sinne des vor— 
jährigen Beſchluſſes des Adgeordnetenhauſes nicht 
vorlegen könne. 

Auf den Antrag des Abg. Schmidt (Stettin) 
trat das Haus in die Diskuſſion über dieſen Gegen- 
ſtand ein, die durch den Abgeordneten Löwe in ſehr 
nachdrücklicher Weiſe eröffnet wurde. Auf die An⸗ 
weſenheit der Beamteu im Hauſe könne das Land 
und ſeine Vertretung zur Zeit noch nicht verzichten, 
aber die erſchreckende Abnahme der Kreisrichter im 
Hauſe und die erſchreckende Zunahme der Landrätbe 
weiſe, verbunden mit den verſchiedenartigen Erfah⸗ 
rungen, welche die Abgeordneten aus dieſen beiden 
Kategorien gemacht, darauf hin, daß die harmloſe 
Abſichtsloſigkeit des Staatsminiſterialbeſchluſſes durch⸗ 


aus entgegengeſetzte Wirkungen erzielt habe. — Der 
Miniſter des Innern erwiederte darauf, daß der 
Vorredner im Irrthum ſei, wenn er die gegenwär⸗ 
tige Lage als ihm (dem Miniſter) angenehm und be⸗ 
quem bezeichne, im Gegentheil ſie ſei für ihn durch 
die große Zahl im Haufe befindlicher Landrätge, de⸗ 
ren Stellvertretungskoſten in Abzug gebracht werden 
müßten, eine ſehr ſchlimme, in erſchreckendem Maße 
ſich verſchlimmernde. — Abg. Graf Schwerin ver⸗ 
ſichert, daß für ihn, als er im Amte war, kein 
Zweifel über die verfaſſungsmäßige Unzuläſſigkeit 
der Stellvertretungskoſten, durch den zum Abgeord⸗ 
neten gewählten Beamten getragen, beſtanden habe. 
Auch der Miniſter Simons, Mitglied des Miniſte⸗ 
rium Manteuffel-Weſtphalen, das dem gegenwärtigen 
an konſervativer Geſinnung gewiß nicht nachgeſtan⸗ 
den, habe ſei ne (des Redners) Anſchauung getheiltt. 
Nun ſei zwar durch das Obertribunal die Frage 
formell erledigt, aber das formelle Recht trete nicht 
ſelten in direkten Widerſpruch mit dem Rechtsbewußt⸗ 
ſein des Landes, ein ſolcher Fall liege hier vor und 
laſſe fich ſebr wohl durch ein Geſetz beſeitigen. 
(Beifall). Abg. Graf Bethuſy⸗Huc utheilt die Auf⸗ 
faſſung des Obertribunals und findet nichts dage⸗ 
gen zu erinnern, daß der Beamte, der Abgeordneter 
iſt, wie jeder andere Geſchäftsmann in derſelben 
Lage, die damit verbundenen Opfer aus ſeiner Taſche 
trägt. Doch ſei die geſetzliche Regelung der Stell— 
vertretungskoſten-Frage dringlich und wünſchenswerth, 
damit auch der Schein der Parteilichkeit vermieden 


Friedrich Schleiermacher. 


(Fortſetzung. 

Im Jahr 1787 beſucht der Jüngling die Unis 
perfität Halle und tritt damit zum erſten Mal in den 
Tummelplatz des großen wiſſenſchaftlichen Ledens ein. 

In Hale herrſchte damals der Nationalitmus por; 
ein Semler, ein Niemeyer, als Philoſoph Eberhard, 
als Philolog der berühmte Wolf waren ſeine akade⸗ 
mischen Lehrer; hungrig verſchlang er die ihm dar⸗ 
; ebotene Nahrung, Alles regte ihn an, er ſtudirte 
Theologie, Philoſophie, Mathematik, Philologie, 
überall fand er etwas, was ihn packte, allein keinem 
Syſteme, keiner wiſſenſchaftlichen Richtung gab er 
ſich vollſtändig hin; in den theologiſchen Kämpfen 
nahm er nicht Par ei; ſondern ſah tuhig zu, ohne 
ſich für einen zu erklären; aber von Allen, auch den 
Verſchiedenſten lernte er etwas. Es war die Zeit 
aubiger Erwägung und Prufung; der Arbeit an und 
in ſich ſeldſt, eine nicht gerade freudige, ſondern auch 
Zurch äußeren Mangel gedrückte Zeit in Schleierma⸗ 
chers Leben. Nach vollendeten Studien und. beftan- 
denem Examen im Jahre 1790 kam er in das Haus 
des Graſen Dohna in Schloditten in Preußen als 
Hauslehrer. Die Luft, in welche er hier eintrat, das 
warme Familienleben, die feine Sitte, die Hohe der 
Ledencverhältniſſe im gräflichen Haufe hatten für die 
feine Natur Schleiermachers etwas außerordentlich 
Anregended und Erwörmendes. Hier fing ſein June⸗ 
des an aufzathauen, hier fing jene zarte Gefühlswelt 
155 in ihm an aufzukeimen, welche ſeine Perſonlichkeit 
er eigenthümlich ſchmückte, welche ihm fo viele Liebe 
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und Steundſchaft, ſo viel Freude und Schmerz wah⸗ 
tend feines Lebens bereitete, Aber die anregendſte 


Zeit ſeines Lebens ſtand jetzt gerade etſt deoor. 
Nachdem er nur kurze Zeit einige weniger bedeutende 
Stellungen eingenommen hatte, wurde er 1796 als 
Prediger an das Krankenhaus, das den Namen mai- 
son de charité trug, nach Berlin deruſen Es 
beginnt die Intereffantefte Periode feines Lebens. 
Berlin war damals ein Mittelpunkt deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft und deutſchen Geiſtes; die geiſtig bewegte 
Zeit, das Schäumen neuer Gedanken, warf hier feine 
lebhafteſten Wellen. Namentlich waren jene über: 
ſprudelnden und oft übermüthigen Kraſtaußerungen 
eines neu erwachenden Geiſteslebens, welche man mit 
dem Ausdruck Romantik bezeichnet, und weiche mit 
großer Geiſteskühnheit alle natürlichen Schranken des 
gewöhnlichen Ledend zu durchbrechrn drohte, hier in 
einer Menge geiſtreicher Köpfe. Schleiermacher trat 
mitten in dieſes wogende Leden hinein und ſchlürfte 
dieſe üppige Rahrung mit großer Begierde in ſich 
auf. Bald war er in die geſellſchafftlichen Kieiſe 
bedeutender Manner und geiſtreicher Frauen eingettes 
ten; der ehemalige Herinhuter glänzte als einer der 
erſten Glanzpunkte dieſer geiſtreichen Cirkel Berlins; 
die intimſten Freundſchaften wurden geſchloſſen, 
welche dar geiſtige und gemüthliche Innenleben des 
Charitépredigers in die lebhafteſte Aufregung ver⸗ 
ſetzte, aber auch feiner Entwicklung manche Gefahren 
bereitete. Die Sucht, welche hier auftrat, die natüc⸗ 
lichen Ordnungen des gewöhnlichen Lebens zu über- 
ſpringen, bat auch Schleiermacher, wenn auch nur 
leicht, berührt; es war nur ſein feiner fittlicher 
Charakter, welcher ihn vor den Gefahren, weiche 
diefes üppige geiſtige Genußleben mit ſich führte, be- 
wahrte. Aus dieſer geiſtteichen Erregtheit ſeines 
Innenlebens ent prang im Jahr 1799 dad berühmte 


Buch: „leber die Rengion. Reden an die Gedil⸗ 
deten unter ihren Verachtern“ Es war geſchriebeu 
aus der brennenden Gluth eines Herzens heraus, in 
einet majeſtatiſch einhergehenden Sprache, voll Be⸗ 
geiſterung und Scharfſinn; die Gedildeten und die 
Frommen jerner Zeitgeneſſen empfingen den tiefften 
Eindruck. Das Buch war am wenigſten volksthüm⸗ 
lich geſchrteben, aber feine Wahrheit ſchlug doch ein, 
weil fie einen Wiederhall fand in dem Bewußtſein 
der Zeit. Ein Jahr ſpater folgte dieſet ſchon wies 
der eine neue Schrift nach in demſelden Geiſte, die 
„Monologen, eine Neujabrsgabe dargebracht dem neuen 
Jahrhundert,“ welche nicht minder Schleiermachets 
Namen zu einem berühmten machte. Es iſt eine 
Hymne auf die Große und Hertſchaft des Geiſtes 
über alle Vergänglichkeit des irdiſchen Daſeins, voll 
edlem Selbſtgefühl, voll Bewußtſein der Ewigkeit 
den geiſtigen Ledens. „Ungeſchwacht, gelodie er hier, 
will ich den Geiſt in die ſpaſeren Jahre bringen, 
nimmer fol der friſche Ledensmuth mir vergehen; 
was mich jetzt erfreut, ſoll mich immer erfreuen; 
ftets fol mir bleiden der Wille und lebendig die 
Phantaſie und mimmer erloſchen das Beuer der 
Lade Nie werte ich mich alt duünken, bis ich 
fertig bin, und nie werd' ich fertig fein, weil ich 
weiß und will, was ich toll. Und jo ſeh' ich 
lächelnd ſchwinden der Augen Licht und kommen das 
weiße Haar zwiſchen den blonden Locken. Nichts, 
was geſchehen kann, mag mit das Herz beklemmen, 
friſch dleidt der Puls des fuͤnern Lebend dis an den 
Tod.“ — N 
(Schluß folgt.) 


werde. — Damit war die Interpellation erledigt. 

Das Haus ſetzt alsdann die Vorberathung des 
Staatsbausbaltes fort, und zwar des Etats des 
Handelsminiſteriums. 

— Um der Gefahr vorzubeugen, die Dotation 
des Exkönigs Georg nicht hierzu geeigneten Händen 
zu übertragen, wird in Abgeordnetenkreiſen zu dem 
Entwurfe des Beſchlagnahmegeſetzes eine Clauſel des 
Inhalts beantragt werden, daß die Verwaltung je⸗ 
nes Fonds ausſchließlich dem Finanzminiſter unter 
verfaſſungsmäßiger Verantwortlichkeit zu übertragen 
ſei. 

— Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, iſt die 
betreffende Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
entſchloſſen, ſämmtliche vier Schulgeſetz-Vorlagen zu 
verwerfen. 

— Wie national⸗liberale Blätter melden, iſt man 
in Abgeordnetenkreiſen entſchloſſen, um den Finanz⸗ 
miniſter in den Stand zu ſetzen, noch vor dem 1. 
Januar 1869 das Budget in der Geſetzſammlung 
erſcheinen zu laſſen, die Etatsberathungen einige 
Tage vor den Weihnachtsferien zu Ende zu bringen. 


Sollten die gewöhnlichen Sitzungen nicht ausreichen, 


ſo werden Abendſitzungen eingelegt werden. 


Deutſchland. 


Berlin, den 25. Der Oberbürgermeiſter von 
Breslau, Herr Hobrecht, hat kürzlich eine Audienz 
gehabt, deren Hauptgegenſtand die Breslauer Schul⸗ 
frage, d. h. die dem Cultusminiſterium fo viel An⸗ 
ſtoß erregende confeſſionsloſe Realſchule war. Wie 
der „Elb. Ztg' von hier geſchrieben wird, iſt es 
Herrn Hobrecht gelunzen, der Auffaſſung des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneten vollen Beifall zu 
erwerben. Wiederum alſo ſind die Nachrichten des 
Hrn. v. Mühler von höchſter Stelle aus corrigirt 
worden. 

Der preußiſche Oberſtliutenant v Krenzki, welcher 
von dem Miniſter Bratiano aufgefordert iſt, Die 
Organiſation der rumäniſchen Armee zu übernehmen, 
hat dieſen Auftrag angenommen, falls er einen drei⸗ 

jährigen Urlaub erhalten würde. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ brachte vor einigen 
Tagen einen Artikel über Rumänien, welcher jeden 
Antheil Preußens an der dort vielfach betriebenen 
Zukunftspolitik in Abrede ſtellte und wohl beſonders 
dem Mißtrauen entgegentreten ſollte, welches man, 
durch abenteuerliche Fabeln in dem Beuſt'ſchen Organ 
beeinflußt, auch in Ungarn gegen die preußiſche Po⸗ 
litik zu hegen begann. Dem Artikel wird als einer 
offiziöſen Kundgebung jetzt in Paris beſonderer Werth 
beigelegt (vergl. Paris). Der Schluß deſſelben lautet: 
„Wir wollen darauf hinweiſen, daß Rumänien als 
Grenzland von Rußland, Oeſterreich und der Türkei, 
fewie als Uferſtaat an der unteren Donau nur durch 
die ſorſamſte Beobachtung einer ſtillen, den Aufgaben 
des Friedens gewidmeten Haltung die Garantien ſei⸗ 
ner ſtaatlichen Exiſtenz finden kann. Rumänien befindet 
ſich in dieſer B.ziehung in derſelben Lage wie Belgien. 
Jeder Verſuch, ſelbſt ſchon die ausgeſprochene Abſicht 
einer Ausdehnung ſeiner Territorialgrenzen iſt mit 
ernſten Gefahren verbunden. Die agitatoriſche Thä⸗ 
tigkeit eines Theiles der rumäniſchen Preſſe, welche 
die Schwärmerei für Herſtellung eines erweiterten, 
ganz unabhängigen rumäniſchen Reiches förderte, iſt 
mit dem Frieden der Völker an der unteren Donau 
unvereinbar. Es war bisher die Hoffnung vorhan⸗ 
den, daß die rumäniſche Regierung die ihr zu Theil 
gewordene erhöhte Selbſtändigkeit benutzen würde, 
um die Hülfsqnellen des reichen Landes unter 
dem Schutze des allgemeinen Friedens und unter Er⸗ 
haltung guter Verhältniſſe zu entwickeln. Nach den 
Wahrnehmungen, welche aus der letzten Zeit über die 
ſteigende Erregung der Gemüther in Folge von 
Parteiagitationen in Rumänien vorliegen, darf man 
indeſſen nicht der Befürchtungverſchließen, daß die 
Regierung im Land nicht ſtark genug iſt, um dieſes 
für die allgemeine Wohlfahrt nothwendige 
Programm zu verwirklichen. Wir ver⸗ 
mögen hier nicht zu entſcheiden, ob 
die Urſachen der hervorgetretenen Wirren 


in den Fehlern der Regierung oder bei den 


Regierten liegen; jedenfalls ſind ſie ein Nachtheil 
für die europäiſche Geſammt-Wohlfahrt Keinesfalls 
kann es aber der preußiſchen Politik entſprechen, von 
Rumänien aus den Feieden Europas in Frage geſtellt 
zu ſehen. Nach der Neugeſtaltung Oeſterreichs muß 
es vor Allem Rumäniens Aufgabe ſein, mit dem 
Nachbarlande Ungarn ſeine Beziehungen auf der Ba— 
ſis der freundſchaftlichen Verhältniſſe, auf welche »die 
Geſchichte und die realen Verhältniſſe beider Länder 
verweiſen, zu kultiviren.“ 

Als eine erneute Mahnung für die 
Regierung, dem Landtage endlich ein neues 
Preßgeſetz vorzulegen, kaun man wohl die Nachricht 
der „Rhein. Ztg.“ betrachten, daß fie am 21. Novbr. 
1868 die Exemplare ihrer Zeitung zurückerhielt, 
welche am 14. Sept. 1866 von der Polizei configcirt 
waren. Zwei Jahre haben die Gerichte alſo gebraucht, 
um die irrige Anſicht der Polizei über den ſtrafba⸗ 
ren Inhalt jener Blätter zu rectificiren. 

— Gutem Vernehmen nach find die Verhandlun— 
gen über die Erneuerung der ruſſiſch - preußiſchen 
Cartelleonvention bereits im Gange und zwar wer— 
den dieſelben hier geführt. Der Finanzminiſter hat 
fomit aus mehr als einem Grunde die Beantwor⸗ 
tung der Interpellation Löwe's unterlaſſen; aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird ſich die neue Convention 
wenig oder gar nicht von der bisherigen unterſchei⸗ 
den und ſeiner Zeit in den Kammern, wenn ſie zur 
verfaſſungsmäßigen Genehmigung vorgelegt wird, 
Veranlaſſung zu einer unerquicklichen Debatte ge= 
währen. 


Ausland. 


Großbritanien. Herr Disraeli hat in der An- 
rede an feine Wähler von Buckinghamſhire feinen 
Schwanengeſang gehalten. Der Muthwille, mit dem 
er noch auf dem letzten Lordmayor-Bankett die Gäſte 
deſſelben zum Wiederſehen für das nächſte Jahr ein⸗ 
lud, iſt verſchwunden. Er iſt Angeſichts ſeines un⸗ 
vermeidlichen Falls beſcheiden geworden, hat auf An⸗ 
klagen und Beſchuldigungen Verzicht geleiſtet und 
empfiehlt ſich mit einem wehmüthigen Abſchied dem 
wohlwollenden Gedächtniß von Freund und Feind. 
Am Schluß ſeiner Rede ſagte er nämlich: „Niemand 
kann es beſſer wiſſen, als ich ſelbſt, daß ich während 
einer vielbewegten und leider langen politiſchen Lauf- 
bahn manche Dinge gethan hahe, die ich bedaure, 
und manche Dinge geſagt habe, die ich beklage, allein 
eines Mannes Leben muß nach ſeinem ganzen Tone 


und Charakter beurtheilt werden Das kann ich von 


mir mit der größten Aufrichtigkeit ſagen, daß ich 
ſtets getrachtet habe, die Größe meines Vaterlandes 
aufrecht zu erhalten, daß ich niedrige, böswillige oder 
ſelbſtſüchtige Gedanken gehegt und daß der höchſte 
Lohn, nach dem ich ſtrebe, die gute Meinung meiner 
Landsleute iſt, in welcher politiſchen Partei dieſelben 
ſich auch immer befindem mögen.“ 

— Man begrüßt ſowohl an der Themſe wie an 
der Seine die Ausſicht auf ein liberales britiſches 
Miniſterium mit Freuden. Gladſtone und Claren— 
don würden zwar an der Friedenspolitik ihrer Vor- 
gänger nicht im entfernteſten rütteln, ihr aber mil 
dere und verſöhnlichere Formen geben. Ohnehin ge— 
ſteht man ſich in England immer mehr ein, daß die 
Verbrüderungsreden des amerikaniſchen Bevollmäch⸗ 
tigten, Reverdy Johnſon, durchaus nicht den Sinn 
haben, daß die amerikaniſche Union das Geringſte 
von ihren Forderungen ablaſſen wolle. Der Erfolg 
Johnſons, daß England zum Zuſammentritt der 
Alabama-Commiſſion in Waſhington feine Zuſtim— 
mung gegeben bat, ſeine öffentliche Erklärung ferner 
auf einem neuen Liverpooler Banket, daß die Nicht— 
berichtigung der Alabama- Forderung ein dem See- 
handel Englands nachtheiliges Präcedens abgeben u im 
eventuellen Fall die brit. Handelsmarine amerikaniſchen 
Kreuzern preisgeben würde; Beides beweiſt, daß England 
mehr als irgend eine andere Macht des Friedens be— 
dürftig iſt. Amerika iſt ihm ein gefährlicher Feind 
und die Rückſicht auf deſſen Pläne im Oſten des 
Mittelmeeres und auf deſſeu nahe Beziehungen zu 


Rußland iſt ohne Zweifel einer der gewichtig 
Gründe, die dem Lord Stanley ſeine Ankündigung, 
daß England ſich nicht zur Erhaltung der Integrit 
der Türkei um jeden Preis berufen fühle, einge 
geben haben. 

Frankreich. Trotz der ſehr rauhen Witterung a 
hatte am 21. das Begräbniß Roſſinis einen großen * 
Theil der Bevölkerung von Paris in Bewegung ges 
ſetzt. Die neue Trinitätskirche am nördlichen Ende 
der Chauſſee d'Antin, in welcher die kirchliche Cere⸗ i 
monie vor ſich gehen ſollte, war ſchon gegen 11 Uhr 
von einem geladenen Pubtikum gefüllt, welchem die ; 
Spitzen der Pariſer offiziellen Welt, ſowie der fünft- 
leriſchen und literariſchen Kreiſe angehörten. Um 0 
12½ Uhr kündigte das Rollen der Trommeln die f 
Ankunft der Leiche an. Während man den mit Blu . 
men und Kränzen bedeckten Sarg auf den Katafalk au 
niederſetzte, ſpielte die Orgel das berühmte Nacht? 
ſtück aus der „Semiramis“; davon führten die her⸗ 
vorragendſten Künſtler der Pariſer Opern, die Sän⸗ 
gerinnen Alboni, Patti, Nielſon, Bloch, Krauß und 
Groſſi und die Sänger Tamburini, Faure, Gardoni, . 
Nicolini, Agnefi, Bonnehee, Caron und Belval fol 
gende Stücke auf: ein Dies irae, ein Liber scriptum 
und Pie Jesu, ſämmtlich der Muſik des Roſſiniſchen 5 
Stabat mater angepaßt, ein Aguus dei auf die Melo⸗ 
die des Gebets aus Moſes, ein Stück aus dem Sts 
bat von Pergoleſe und das Lacrimosa aus dem Mo: 
zart. Inzwiſchen harrte auf den Boulevards eine 
unabſehbare Menſchenmenge des Zuges. Derſelbe be⸗ 
wegte ſich etwas eilig und hier und da nicht ohne 
Verwirrung über die Boulevards nach dem Pere 
Lachaiſe. Die Zipfel des Leichentuchs wurden ab⸗ 
wechſelnd von dem italieniſchen Geſandten, Ritter 
Nigra, dem italieniſchen Konſul Herrn Cerutti, dem 
Abgeordneten d'Anconca aus Peſaro, von Auber, 
Ambroiſe Thomas, dem Kunſtintendanten Graf 
Nieuvekerke, Herrn Camille Doucet, den Sängern 
Tamburini, Faure, Delle Sedie Duprez u. ſ. w. ge 
halten. Man kam erſt bei einbrechender Dunkelheit 
auf dem Friedhofe an; am Grabe ſprachen Ambroiie 
Thomas, Camille Doucet, General-Inſpektor ver - 
Theater und Mitglied der franzöſiſchen Akademie, 
Etwart, Profeſſor am Konſervatorium, und Perrin { 
Direktor der großen Oper. 

Rußland und Polen. In Lodz herrſcht jetzt allge⸗ 
meiner Unwille über einen Ruſſificationskniff des Br 
Gouverneurs von Pietrokow. Derfelbe hat nämlih 
durch eifrige perſönliche Agitation die dortigen Bür⸗ 
ger zur Errichtung einer Reſſource veranlaßt. Als 
nun die Zeichnungen und Einzahlungen vollzogen 
waren, macht die Behörde unerwartet die Anzeige 
von dem zu eröffnenden „Ruſſiſchen Club.“ Ein 
Proteſt gegen dieſe Ueberrumpelung iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich bei unſern Zuſtänden unmöglich, und es wird 
ſchon viel Muth zu einem paſſiven Widerſtan sd 
gehöreu. 9 

Spanien. „In den Provinzen wie in Madre 
finden fortwährend Verſammlungen zum Zweck mo 
narchiſcher oder republikaniſcher Kundgebungen ftatt; 
nirgends wird jedoch dabei die öffentliche Ordnung 
geſtört. Der päpſtliche Nuntius zeigt immer Die 1 
nämliche Bereitwilligkeit, mit der proviſoriſchen Ne 
gierung in den beſten Beziehungen zu bleiben, was 
nach den wiederholten und fo unverholenen Erk 
rungen derſelben zu Gunſten der religiöſen Frei { 


wi 1 
8 
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nicht verfehlt einiges Staunen zu erregen.“ — D 
„Conſtitutionell“ wird aus Madrid geſchrieben 
„Man hat in Madrid Stimmzettel vertheilt, wel “? 
Prim als Kaiſer unter dem Namen Don Juan E- BEN. 
proklamiren. Ohne Zweifel wollte ein Spaßvogel 1 
den berühmten General lächerlich machen. Ich kann 
Ihnen verſichern, daß Prim noch vor wenigen Tas 
gen erklärte, für wie toll man ihn auch halten möge. 
er ſei es noch nicht in dem Grade, um nach der 
höchſten Würde zu ſtreben. Thatfache ift aleichwobl, 


meinung des Generals über die Kalb dee für den 8 
Thron iſt. Man weiß, was Serano, Topete u. A 
wollen: Prim aber hält ſich zurück und wird ſeine 
Löſung erſt im entſcheidenden Augenblicke zum Beſten 
geben.“ Von den nach Paris ausgewanderten An⸗ 


ngern Iſabella's wird das Gerücht immer aufs 
Neue verbreitet, Prim werde ſich ſchließlich für den 
Prinzen von Aſturien erklären, was noch aberwitzi⸗ 
ger wäre, als die ihm zugeſchriebenen Diktatur⸗ 
VvDläne 

F Das republikaniſche Comité von Madrid hat ein 
von Caſtelar verfaßtes, von ihm, Orenſe, Pierrad 
Gracia Lopez und Andern unterzeichnetes Manifeſt 
veröffentlicht. Nur die Republik ſei die Verwirkli— 
chung der Freiheit und der Nationalſonveränität. 
„Es giebt keinen Menſchen, der fo groß, keinen, 
der jo ſtark wäre, daß er an die Hochge⸗ 
fſtalt, daß er an die Kraft einer Idee heran— 
leichte, und dieſe Idee iſt die Republik!“ Am 
5 Schluſſe heißt es: „Bei Einberufung der konſtitui⸗ 
3; enden Cortes wird es den Wählern ziemen, Depu— 
tirte zu ſenden, welche ſagen: Wir wollen die Re- 
} publik retten, weil wir alle fie durch unſern Muih 
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errungen haben, wir wollen die Republik behalten, 
2 weil wir alle ſie durch unſere Weisheit verdient 
haben. Gruß und Brüderlichkeit.“ 

; — Die ſpaniſchen Biſchöfe ſuchen ſich jetzt über 
den Zuſammentritt eines Konzils in Toledo zu ver⸗ 
ſtändigen; kommt es zu Stande, ſo werden die 
Biſchöfe dann den geſammten Klerus ihrer Dizzeſen 
zu Synoden berufen. Vielfach geben die Geiſtlichen 
ihrem Unwillen gegen die neue Ordnung der Dinge 
8 Ausdruck. Da ſie die Civilregiſter in den Händen 
32 baben, ſo laſſen ſie es bei der Ausfertigung von 
22 Beſcheinigungen nicht an Plackereien aller. Art gegen 
die Liberalen fehlen. 


> 


. Lokales. 
3 7 r — 
| Sachulweſen. Man erzählt fich zur Zeit eine be⸗ 
dachtenswerthe Geſchichte, von der wir nur wünſchen 
können, daß sie nicht begründet fein möchte Die 
fſtädtiſchen Bebörden haben in ihrer ſeit Jahren be⸗ 
währten Fürſorge für das hieſige Schulweſen nicht 
i mehrere neue Schulgebäude, fo auch für die Ja⸗ 
Vorſtadt bauen laſſen, ſondern tragen auch durch 
nehrung des ſtädtiſchen Lehrer-Perſonals den Be⸗ 
iſſen des Schulweſens Rechnung. An der Schule 
au der Bromberger⸗Vorſtadt iſt ein neuer Lehrer, 
in zwar katholiſcher Konfeſſion, angeſtellt worden; 
zu hat ſich auch das Bedürfniß berausgeſtellt, einen 
en Lehrer für die Schule auf der Jacobs⸗Vor⸗ 
ſtadt anzuſtellen und ſollte dieſer mit Rückſicht auf 
Die dieſe Schule beſuchenden Kinder evangeliſcher Kon⸗ 
feiion, auch dieſer Konfeſſion angehören. Gegen dieſe 
in jeder Beziehung gerechtfertigte Intention des Ma⸗ 
2 als und der Schul⸗Deputation ſoll, wie verlautet, 
ieſt erhoben worden fein, und zwar vom Pfarrer 
der Zacobs⸗Gemeinde, welchem es die beſagte Schule 
Fr eine konfeſſionelle zu erklären beliebt. Warum 
en ſolcher Proteſt nicht auch bei Anſtellung des 
| 0 Zweiten, katholiſchen Lehrers an der Schule auf der 
x Brom. Vorſt. erhoben worden, deren Lehrer und über⸗ 
ende Mehrzahl der Schulkinder der evangeliſchen 
anſeſſion angehören. Hier wurde es doch ſicherfür ge⸗ 
rechtfertigt erachtet, daß die ſtädtiſchen Behörden, den 
altanen Charakter der ſtädtiſchen Schulen aufxecht⸗ 
N erbaitend, mit Rückſicht auf den geringen Bruchtbeil 
atholiſchen Kinder in dieſer Schule einen katho⸗ 
chen Lebrer anſtellte, und nun ſollen dieſelben im 
cht ſein, daß fie daſſelbe Prinzip binſichtlich des 
altters der ſtädtiſchen Schulen feſthaltend, mit 
e ſicht auf den ſtarten Bruchtheil der evangeliſchen 
S balkinder in der Schule der Jacobs⸗Vorſtadt dort 
en evangeliſchen Lehrer anſtellen wollen? — Die 
boölkerung aller Konfeſſioneu kann und muß es den 
chin Bebörden nur Dank willen, daß fie nur 
emultan und keine pet Schulen einrichten, 
Schulen, welche fo weſentlich den religibſen Frie- 
N e nähren und ſtärken und fo den Geboten der 
lichen Moral entſprechen, nicht aber der Moral 
lebt leider in der römiſch⸗katholiſchen Welt wie⸗ 
del ſo ſtark domieirenden, zum Kampf gegen den Pro⸗ 
{ teſtantihmus begründeten Ordens der Er con⸗ 
form find. — Und worauf ſtützt fich der Anſpruch, 
Ri 5 die Schule auf der Jacobs⸗Vorſtadi ein Gegen⸗ 
Fa zu allen übrigen ſtädtiſchen Schulen, welche, wie 


art, ſimultan ſind, eine ſpezifiſch katholiſche Volks⸗ 
dung dieſer Schule gab freilich Herr Hildebrandt, 


chule ſein ſoll? — Die erſte Anregung zur Grün⸗ 


ein ebemaliger Pfarrer der Jakobs⸗Gemeinde, aber . 


zur Ausführung ſeines Vorhabens, eine Schule — 
icht katholiſche Schule — auf der Jakobs⸗Vorſtadt 
zu errichten, trugen auch evangeliſche Bewohner auf 
Iſuchen ds Genannten Geldſpenden gern und nicht ge⸗ 
kung bei. Die Kommune unterhält diefe Schule gleich allen 
übrigen ſtädtiſchen Schulen aus ihren Mitteln, zu welchen 
Evangeliſche, Katholiken und Juden beiſteuern Auch 
at dieſe Schule offiziell nie die Bezeichuung gehabt: 


katholiſche“ Elementarſchule, ſondern einfach Elemen⸗ 
tarſchule auf der Jakobs-Vorſtadt. Woher nun auf 
einmal der Anſpruch, daß dieſe Schule eine katholi⸗ 
ſche Schule und kein Lehrer evangeliſcher Konfeſſion 
an derſelben angeſtellt werden darf? — Im Gegen⸗ 
theil iſt es billig und recht, daß auch dieſe Schule 
was fie bisher war und iſt, eine ſimultane fernerhin 
bleibe. Abgeſeben davon, daß fie als ſolche gleich den 
übrigen ſtädtiſchen Anſtalten die Aufrechterhaltung 
des konfeſſionellen Friedens und die nationale Ein⸗ 
tracht fördern wird, ſo hat auch der Magiſtrat das 
Intereſſe der nichtkatholiſchen Einwobner an dieſer 
Schule zu wahren, Mit Sicherheit iſt ; B. zu er⸗ 
warten, daß in Wirkung der Eiſenbahn Inſterburg⸗ 
Thorn ſich die deutſch⸗evangeliſche Bewohnerzahl auf 
der Jakobs⸗Vorſtadt ſtark vermehren werde, und mit 
Rückſicht auf dieſen Moment haben die ſtädtiſchen 
Behörden die Verpflichtung die Intention, an beſagter 
Schule einen zweiten Lehrer, und zwar evangeliſcher 
Konfeſſion anzuſtellen, nicht nur nicht aufzugeben, 
ſondern auch mit allen legalen Mitteln gegen einen 
nach unſerer Anſicht unbilligen und ungerechtfertigten 
Auſpruch geltend zu machen. 

Cheater Am Dienſtag, den 24. d. Mts. kam 
die ſo renommirte Poſſe von Kaliſch und Weihrauch 
zdie Mottenburger,“ eine un Ganzen harmloſe Per⸗ 
fiflage des Lebens und Treibens in den deutſchen 
Kleinſtaaten — bei beſetztem Hauſe zur Aufführung. 
Die Poſſe batte auch hier einen entſchiedenen Erfolg, 
wenngleich die Ausführung derſelben kaum mehr — 
fo ſehr half der Souffleur aus als — eine Generalprobe 
war. Dieſer Mangel dürfte bei der Wiederholurg 
fortfallen Wer ſich einen heiteren Abend gewähren 
will, verfäume die nächſte Aufführung der Poſſe nicht, 
da der Dialog manches gute Witzwort bringt, die 
Couplets ſinnvoll urd die Muſik ſehr anſprechend iſt. 
Einzelne Partien, wie z. B. der „Bürgermeiſter“ von 
Herrn Brede, Lerchenſchwamm“ von Herrn Frey: 
müller, Katharina“ von Frlu Denkhauſen wurden 
höchſt anerkennenswerth durchgeführt; Frlu. Zöllmer 
„Eliſe“ trug ihre Lieder mit Beifall vor, Herr Bern⸗ 
hard „Cornelius“ war — heiſer. 

— Stadtverordnetenwahl. Heute Mittwoch, den 25. 
d. Mts. wählten die Gemeindewähler der 2. Abth. 
(von 208 Wahlberechtigten betheiligten ſich an der 
Wahl 87) die Herren: Kfm A. Gieldzinski (87 St.), 
Oberlehrer Dr. Bergenroth (77 St), Oberlehrer Dr. 
L. Prowe (75 St.) und Tiſchlermſtr. E. Hirſchberger 
(49 St.) Eine reſpektable Stimmenzahl erhielten 
auch die Herren Rektor Höbel und Aim Heilfron. 
— An der Wahl der Gemeindewähler betheiligten 
— von 543 — nicht von 829, wie in Nro. 276 u. 

l irrthümlich angegeben iſt — Wählern 95. 


— — —— — —— — — — 


Danzig, den 24. November. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130—136 pfd. nach Qualität 91½— 
928 Sgr., hochbunt feinglaſiger 132—136 pfd. von 
89 — 91 Sgr. dunkel- und hellbunt 131 — 135 pfd. 
von 85 — 90 Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 
132 —139 pfd. von 8083/8 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 126 — 132 pfd. von 67¼ — 69 Gar 
p. 81 Pfd. 
Erbſen, nach Onalität 72½ — 74 
90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 61 — 63 Sgr. 
große, 110 — 120 von 62 — 66 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 39—41 Sgr. 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Sirttin, den 24. November. 
Weizen loco 6079, November 69 ½, Frühj. 67½. 
Roggen, loco 54 — 56 November 54, Nov. = Dez. 
52½ Frühjahr 521/4, 
Rüböl, loco 9¼, Br. Nov. 9¼ April⸗Mai 97/2. 
Spiritus loco 15%, Nov. 15%, Frühjahr 16. 


Sgr. per 


— 


Preis⸗Courant 


der Mühlen - Administration zu Dromberg 
vom 25. November. 1868, 


Unverfteuert, 


Pr. 100 Pfd. pr. 100 f 


Benennung der Fabrikate. pr. 100 s 


: thlr far. | pf. the.) fgr. | pf. 
Weizen⸗Mehl No. 1 0 elf 5 3] 2 
77 77 77 5 5 = ER 5 12. — 

77 7 1 Zr ee 
utter- Mehl . . . 2 ll 2] je 
ET BSH line 
Roggen Mehl No. 328 — 45 — 
5 „ , i Pen 
77 7 [7 8 2110 —1—|-—| — 
Gemengt⸗Mehl (bausbaden) | 3 a — 311 _ 
Schon a lag 
Jutter⸗ Mehl. a 
Mleieie ge oe 
Graupe No. 9 — 913 
7 [73 3 . . * * . 7 8 2 7 21 — 
72 77 5588 > 4118] — 5 12 
Grütze No.! 5 16 — 529 — 
7 a IE AR 26 ET Ze 
Koche. a ee 
Futter⸗Mehhlil. 1426 — 126 — 
22 —. ;... —:—.— 


Briefkaſten. 


Eingeſandt 


Für die Gemeindewähler der erſten Abtbeilung 
werden bei der Wahl heute, deu 26. d. Mts. zu 
Stadtverordneten vorgeſchlagen die Herren: Dauben. 
Prager, Heilfron und Borkowski. 
2... —. —— . — 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 25. November. er. 
Fonds: feft, 


Ruſſ. Banknoten. 83 
Warſchau 8 Tage £ 831/4 
Poln. Pfandbriefe 40%. 66'/4 
Weſtpreuß. do. 4% . 82³ 4 
Poſener do. neue 4% 85/8 
Amerikaner. 2 805/, 
Oeſterr. Banknoten. 3 865 
Dae 85 
Meizen: 
Nembe n 8 
Roggen: nachgeben. 
loco .. „ 54½ 
Novbr. . . . 543/4 
Novbr.⸗Dezbr. 524 
Frühjahr 50½ 
Bäbat; 
C! p 
D Es 957 
Spiritus: befeſtigend. 
loco. 15½½ 
November. . 155/12 


Frühjahr N 157/06 
— ..... —.— . 
Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 25. November. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83¾— 84 gleich 119/119. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 25. November. Temp. Kälte 4 Grad. Luftdruck 


28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 2 Zoll. 
———...ßſ::⸗—ꝑn— — 


Inferate 
Sing-Verein, 


Heute Abends 8 Uhr in der Aula 
Generalprobe 
zu dem am Sonnabend jtattfindenden Coneerte. 


Der Vorſtand 


Die Vergnügungen für den Winten 1868 
und 1869 ſind auf Abends 8 Uhr 
den 28. November: „Concert;“ 
„ 27. Dezember: „Tanzvergnügen:“ 
„ 30. Januar: „Schützenball;“ 
„ 27. Februar: „Tanzvergnügen;“ 
13. März: „Coneert;“ 


feſtgeſetzt. 

gnügungen durch Circulair erfolgt nicht. 
Der Vorſtand 

der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft. 


Deutſches Haus 


(St. Annenſtraße.) 


Peſtes Pairiſch Pier 
ſtets friſch vom Faß, 
empfehlt A. Jaminet, 
Franzöſiſche Wallnüſſe offerirt den Gentner 
mit 7 Thlr. 
Gustav Kelm, 
Altſt. Ma kt en. d. Poſt. 
(fi: Wohnung in der 2. Etage Nr. 336, 
Culmerſtr. ift umzugshalber fof. z. vermiethen. 


Einladung zu den einzelnen Ver— 


. 


€ Schaalmandeln, Sultanen, 
2 Marz'pan⸗ Mandeln, geſchälte Birnen, 
trockene Kirſchen und Pflaumen, friſch einge⸗ 
machte Ananas, Champignons, Oliven, Capern, 
f. Congo, Peecor und Imperial⸗Thee, ächten 
Jam. Rum, Cognac, Franzbranntwein und 
Arac de Goa, Punſch Rohal, VBordeaur „Rhein- 
und Spaniſche Weine, ſo wie mein Lager gut 
abgelagerter Hamburger und Bremer⸗Cigarren 
empfehle ich. Adolph Raatz. 


Große Kaufmanns Fett. Heeringe in Tonnen 
und einzeln empfiehlt billiaſt 
Gustav Kelm, 
Altſt. Markten. d. Peſt. 


EEE RR RE re ER RE 

Ey neue Sendung vorzüglicher Chriſtiania⸗ 
Anchovis in kleinen Tönnchen und ausge⸗ 

wogen empfiehlt G Adolph. 


— 00000 
Eine gut vrejjiite Hühnerhündin iſt im 
Königl Proviant-Amt zu verkaufen. 
Im Gebäude des königl. Proviant Amts 


ſtehen Verſetzungshalber diverfe gut erhaltene 
Möbel und anderweites Geräthe zum Verkauf. 


Trockenes Birken Rlaſtecholz 


aus dem Kutzwaller Walde verkauft 
M. Meyer & Hirschfeld, 


in Culmſee. 


raubenroſinen, 


Gut Budzen, im Kreiſe Lipno (Polen), 2 
Meilen von Plock, 4 Meilen von Lipno, 3 
Meilen von Wloclawek und 9 Meilen von Thorn 
liegend, iſt aus freier Hand zu verkaufen. — 
Das Gut hat eine Ausdehnung von 29 Hufen 
und 7 Morgen Land. — Sämmtliche Schulden 
und Forderungen ſind regulirt. — Der Verkauf 
kann unter günſtigen Bedingungen mit auch chne 
-Snoentarium ta‘ tfinden. 


Soeben erschien und traf ein: 
Allgemeines 


Depeschen-Tarif-Buch 
für die gesammte telegraphische Co:respondenz. 
Ein unentbehrliches Handbuch für 
Telegraphen-Beamte, Banqui.rs, Fabr:kanten Kauf- 
L leute, ilötelbesitzer, Gewerbetreibende, Beamte 
und Privatpersonen, 
Nach amtlichen Quellen bearbeitet von 
J. Neumann, 


Telegraphen-Inspector der Oppeln-Tarnowitzer 
Eisenbahn-Gesellschaft 


Kl. 4°. 23 Bogen. geh. Preis J Thlr. 15 Sgr. 

Das Buch enthält sämmtliche Bestimmun- 
gen und Tarife, welche für die Correspondenz 
von den norddeutschen Telegraphen-Stationen 
nach allen Telegraphen-Gebieten der Erde 
maasgebend sind. — Ein Jeder kann von 
seinem Wohnort aus nach jeder Telegraphen- 
‘Station, mag sie liegen, wo sie will, den Preis 
der Depeschen genau und mit Leichtigkeit 
berechnen. 

Vorräthig 
in Thorn. 


Das neueſte Werk von Fritz Reuter: 


De meckelnhörgſchen Mon- 
lechi und Capuletli 


oder 
De Kris“ nach Konſtantinopcl. 
3 Auflagen in 2 Monaten. 
Elegaut in Leinen gebunden. Preis nur 
1 Tolr. 10 Sgr. 
iſt ſtets vorräthig bei 


bei Justus Wallis 


Ernst Lambeck. 


n junger Mann mit der Buchführung und 
allen ſchriftlichen Comptoir Arbeiten vertraut, 
wünſcht ſich einige Stunden des Tages hiermit 
zu beſchäftigen. Gefl. Adreſſen unter X. 1 in 
der Expedition d. Blattes. 


—— nn — — —— — — — — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst. Lambeck 
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Nachdem nunmehr die neue Ordnung meiner 


„Deulſchen Veihbibliolheſ 


ganz hergeſtellt und der Druck des Kataloges, welcher 5662 Nummern nachweiſt, vollen⸗ 
det iſt, empfehle ich dieſelbe dem geehrten Publikum zur geneigten Benutzung. 

Die Leihbibliothek enthält nicht nur ältere Werke, die in keiner guten Biblio⸗ 
thek fehlen dürfen und aus den 50er und 60er Jahren datiren, ſondern auch von den 
belletriſtiſchen Erſcheinungen der Jahre 1866, 67 und 68 Alles das, was nur irgend 
auf Bedeutendheit Anſpruch machen kann. Es ſind zu dem Zwecke über 300 Bände 
ganz neuer Werke aus den genannten Jahren in die Leihbibliothek aufgenommen worden. 

Die Abonnementsbedingungen find dem Kataloge vorgedruckt und billiger ge⸗ 
ſtellt als bisher, nämlich 7½ Sgr. und 10 Sgr. pro Monat. Viertel und halbjahrig 
noch billiger. Das einzelne Buch auf 8 Tage I Sgr. Der 7½ Wogen ſtarke Katalog 
koſtet 2½ Sgr 


Thorn, den 25. November 1868. 


Ernst Lambeck. 


!; ̃ ͤ ͤ , ]⅛— à!e. ˖‚———— 


r Weinen geehrten Kunden mache ich hierdurch die die An. 
zeige, daß heute der Be; 


= lihnachts-Ausverkauf ZE 


bei mir beginnt. 1 
Thorn, den 25. November 1868. 44 


Joseph Prager, 


Billige Chfanfe! ED <= 
S Zu Weihnachts. Geſchenken = A 
= in Kleiderſtoffen, Mäntel, Jaquetts und Jacken 2 f 
ze Jacob Goldberg, 2 
= ee: Nro. 444. = er 
= AR 
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Anger Beachtung | 


Fre 


Dem. inserirenden Publikum zeige ich hiermit an, dass mir die bekannte 


Annoncen-Expedition der Herren Haasenstein & Vogler 
Hamburg, Frankfurt a. M., Berlin, Leipzig, Wien und Basel 


die Annahme von Inseraten 
Für sämmtliche in- und ausländische Blätter 
übertragen hat. Wer also hier und in der Umgegend eine oder mehrere Zeitungen 
gleichviel welche! — für irgend eine Bekanntmachung benutzen will, wolle sich an mich, 
wenden und sorgfälligsier Besorgung versichert sein. 

Die Expedition der Thorner Zeitung 


nn Lau» ook: 
Fine bunte e Plüſ breiſetaſche mit einem chu 
zem Rock, einem Ueberzieher, einem Paar 
Lederſchuhe, einer Brieftaſche mit 25 Thaler in 
Caſſenſcheinen, Briefen und Paßkarte für Mun- 
ter iſt auf dem Wege aus der Stadt bis zu 
Jacobsberge verloren worden. Wer die Taſche 
mit den Gegenſtänden b 


Stets vorrätig in der NN von 
Ernſt Lambeck: 


Das neue Poſigeſeß 
Norddeutſchen Bundes 


von B. Saro. 


bringt, bekommt eine Be⸗ 


5 Auflage. Preis 3 Sgr. lebnung bei L. Dammann & Kordes. 
30— A) Arbeiter werden geſucht zum 2 
Feldſteine ſammeln. Zu er» ; in ef 5 is Comitee für die Abgebranis- 
fragen im Kruge „Ge En Eichenkranz“ in en in Rieſenburg haben wir heute zu Händen z 
Rs 82 TEN des He rn Rentier Sawatzki in Rieſenbur 


die bisher eingegangenen milden Gaben abge⸗ 


Stodt⸗Theater in Thorn. ſandt, beſtehend in 23 Thlr. 17 Sgr. 4 ® 


Donnerſtag, den 26 November. „Der ver- baarem Gelde und einer Menge Kleidungsſtücken 
wunſchene Prinz.“ Schwank in 3 Acten Stiefeln 55 ſ. w. 9 dungsſtü u 
v J. v. Blög. Hierauf zum erſten Male: „Ver In Namen der Hilfsbedürſtigen fagen w 
wandlungen oder für Jeden Etwas. allen edlen Gebern he zlichen Dank. 4 
Dramatiſcher Scherz in 1 Act von Jacobſohn. Thorn den 24. November 1868. 
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